Breslauer Rreis- Blatt 


Dritter Jahrgang. 
Sonnabend, No. 48. 


den 26. November 1836. 


Bau- Verdin gung. 


Zur Verdingung des Baues eines neuen maſſiven Schulhauſes zu Rothfuͤrben hieſigen Kreiſes 
an den Mindeſtfordernden, habe ich zum 30: d. M. als Mittwoch Vormittag von 9 bis 12 Uhr 
einen oͤffentlichen Bietungs-Termin in loco Rothſuͤrben anberaumt, in welchem ſich einfinden zu 
wollen, alle bietungsluſtigen Baumeiſter hiermit aufgefordert werden. ü 
Zeichnung und Koſtenanſchlag, ſo wie die Bau⸗ Bedingungen werden im Termine vorgelegt, 
koͤnnen bis dahin aber in unterzeinetem Amte eingeſehen werden. = 
Breslau den 10. November 1836, Koͤnigl. Landraͤthl. Amt. 


G. Koͤnigsdorff. 
22 ĩ ... Re EN 


Das heimliche Gericht der Galeerenſelaven. einem Chef der Argouſin's. Habt Ihr ſo wenig 
(Beſchluß.), Muth, daß Ihr Euch vor einem Manne fürchtet, 
„Schnell! rührt Euch nicht!“ befahl Gigot der dazu beftimmt iſt, nie von ſeiner Bank her⸗ 
ſowohl den Schmieden als den Gefeſſelten. Guil⸗ unter zu kommen! Schaͤmt Euch, und verliert 
lotine erkannte plotzlich die Stimme des Chiour⸗ kein Wort mebr über dieſe Sache, wenn Ihr 
mewaͤchters, zuckte mit dem Kopfe auf, und ſank, nicht vom Dienſte wollt!“ 
vom ſchweren Hammerſtreich getroffen, ein Opfer Gigot dachte an Weib und Kind und ſchwieg. 
ſeiner Unvorſichtigkeit, zu Boden. Wächter, Sol. Seinerſeits ſchwieg auch Richard, kleidete ſich ohne 
daten, Galceren-Selaven ſtjeßen ein Geheul des Widerrede in die rothe Jacke „ ſetzte die grüne 
Entſetzens aus; mit brechendem Auge ſtarrte Mütze auf den friichgefchorenen Kopf, murrte 
Guillotind jeinen Gefährten Nichard an, deutete nicht, als man ihn an die ſchwerſte Kette ſchloß, 
nach Gigot und rörelte: „Vergiß nicht.... als man ihn mit dem abgefeimteſten Schurken 
In Richards Blicken ſtrahlte heftige Wuth, zuſammenkoppelte, und lag ſtill und bruͤtend auf 
heftige Freude auf. Sein armſeliges, der Infa⸗ ſeiner Bank, Tage, Wochen lang, wie ein vom 
mie werfallenes Leben erhielt wieder einen Werth Froſt erſtarrter Tiger. Da kam aus der Haupt⸗ 
für ihn. Gigot ſah nicht dieſen Nacheblitz, denn ſtadt der Befehl, in der kuͤrzeſten Friſt einige 
er hatte ſich, weggewendet, und einem Andern dringende Arbeiten fuͤr die Flotte zu vollenden, 
den Befehl uͤbergeben. Zur Stunde trat er aber und dem Befehle zu genuͤgen, ſchloß man ſogar 
vor den Kommiſſäͤr, bezeichnete Richard als feinen die Grünmügen von ihren Baͤnken, trieb ſie aus 
örgften Feind, und bat, denſelben unter die ſtreng⸗ den Pontons, belaſtete ſie mit Steinen, und wies 
ſte Aufſicht zu ſtellen. Mit rauhem Scherz ent⸗ fie an, dieſelben als Ballaſt in den Raum der 
gegnete ihm der Beamte: „Man hätte Euch zu Schiffe einzuladen. Richards Gefaͤhrte war ein 
einer Kindeswaͤrterin machen ſollen, und nicht zu ſchwacher Menſch, der die Arbeit hinderte, ſtatt 


fie zu fordern. Dagegen zeigte der alte Soldat 
viel Fleiß und Ruͤſtigkeit. Man befreite ihn von 
ſeinem Kameraden, und ſtellte bei ihm einen 
Waͤchter an, der ihn auf allen Schritten beglei⸗ 
tete. — Auf dem Verdecke des Schiffes, wo er 
arbeitete, ging es lebhaft her, und die Aufſeher 
waren ohne Unterlaß beſchaͤftigt, ihre Untergebe— 
nen anzutreiben. Richard bemerkte unter den 
Erſteren ſeinen Todfeind Gigot, der in eine 
Lucke hinabkletterte, und einigen Sclaven zornig 
zurief, eine Laſt nachzubringen, die ziemlich fers 
ne lag. Durch eine raſche Bewegung, gleichſam 
wie durch Ungeſchick, ſtieß Richard ſeinem Waͤchter 
den Hut vom Kopfe, daß er Über Bord in einen 
Kahn fiel. Fluchend ſchlug der Argouſin mit 


ſeinem Stocke uͤber Richards Schultern, und 


klimmte hinunter, ſeinen Hut wieder zu holen. 
Den Augenblick benugend, ſeine Schleifkugel auf 
den Ruͤcken werfend, eilte Richard nach der of⸗ 
fenſtehenden Lucke, raſſelte hinab, zog die Stuͤtze 
vor der Fallthuͤre, daß ſie donnernd zuſchlug, 
riß, im Zwiſchendeck angekommen, die bewegliche 
Treppe weg, die hinabfuͤhrte, und ‚fand zwiſchen 
den Kanonenreihen der Batterie, im daͤmmrigen 
Halbdunkel, Gigot gegenuͤber, der herbei eilte, 
nach dem Laͤrm zu fragen, und mit Entſetzen 
die Züge des verhaßten Selaven trotz des Dun⸗ 
kels errieth. Richards Fauſt packte ihn unver⸗ 
zuͤglich. ; ER ER 
„Zu Huͤlfe!“ ſchrie Gigot einigen Galeeren⸗ 
Selaven zu, die am aͤußerſten Ende der Batterie 
arbeiteten, und langſam heranklirrten, und un⸗ 
beweglich ſtehen blieben, als ihnen Richard ent⸗ 
gegen rief: „nicht von der Stelle Kameraden! 
wenn Ihr nicht des Todes ſein wollt!“ 
Gigot heulte wuͤthend und aͤngſtlich zu⸗ 
gleich, indem er nach dem Saͤbel griff: „zuruck 
von mir, Abſcheulicher! Du biſt verloren!“ 
„Du biſt's mit mir!“ verſetzte Richard 
mit furchtbarem Zorn, und ſchleuderte ſeine 
Kettenkugel an die Stirne des Feindes, daß er 
njederſtuͤrzte. 78 5 f 5 
„Habe Mitleid, Mitleid mit meinen Kin- 
dern!“ ſtoͤhnte der Verwundete. 15 
Hohnlachend entgegnete Richard: „und mei⸗ 
ne Mutter, welche durch Dich verfluchter Ange— 
ber ſtarb? Das Zeichen der Schande, welches 
Du auf meine Schultern brennen ließeſt? Oli⸗ 
vier, deſſen unſchuldig Haupt Du abſchlugſt? 
Fahre zum Teufel!“ und noch einmal ſchwang 


190 


er die Kette, ſchlenderte er die Kugel, und durch 
die von den Soldaten mit Gewalt aufgeriſſene 
Lucke fiel ein heller Lichtſtrahl auf Gigots zers 
ſchmetterten Schaͤdel. — 

Zwei Tage darauf riefen dumpf wirbelnde 
Trommeln das Volk des Bagno in den Hof des 
Arſenals, wo die Hinrichtungsmaſchine, lang, 
ſchmal und blutroth aufgeſchlagen worden war. 
An jeder Pforte drohten Kanonen mit moͤrde— 
riſchen Kartaͤtſchenſchuͤſten, ein Wald von Bajo⸗ 
netten ſtarrte um das weite Viereck empor. 
Viertauſend Verbrecher nahten klirrend in eng- 
geſchloſſenen Legionen ſchaarten ſich um das Blut- 
geruͤſtet, knieten auf ein gegebenes Zeichen nieder, 
dicht um das Schaffot die Grünmügen, in grös 
ßerer Entfernung die Rothmuͤtzen. Auch Richard, 
der Held dieſes ſchauerlichen Tages kam endlich 
mit dem Gefolge der Henker und Schergen. 
Die Feſſeln waren ihm abgenommen, fein Ges 
ſicht war heiter, ſeine Augen glaͤnzten. 

„Ein Fehltritt brachte mich in unverdiente 
Schmach,“ ſagte er in der letzten Umarmung zu 
dem Prieſter, der ihn, begleitete; „dieſe Schmach 
verlockte und zwang mich zum Verbrechen. Seit 
Olivier's Tode hatte ich wenig ruhige Stunden 
mehr, und wenn auch nicht Gigot in meine Haͤnde 
gefallen waͤre, dennoch wuͤrde ich einen Mord 
begangen haben, um durch den Tod frei zu wers 
den. Endloſe Infamie iſt härter als der Hen⸗ 
kertod, und wenigſtens ſchicken meine Richter 
heute keinen Unſchuldigen auf das Schaffot.“ 

Nach wenigen Minuten hatte der Ungluͤck⸗ 
felige fein Loos erfüllt. 


Mutterliebe. 
Eine buchſtaͤblich wahre Geſchichte. 

Verhaͤngnißvoll war fuͤr Meſſina das 
Jahr 1783, ein furchtbares Erdbeben drohte die 
ganze Stadt in Feuerſchluͤnden zu verſchuͤtten. 
Viele Haͤuſer und Menſchen wurden in boden— 
loſen Abgrund verſchlungen; den Wenigften ge— 
lang es, ſich durch ſchnelle Flucht zu retten. 
Den Letztern war auch der Marcheſe von Spa⸗ 
dafa, einer der erſten Nobili von Meſſina ge: 
folgt. Um einem unvermeidlichen Tode zu ent⸗ 


gehen, ſuchten die Fliehenden den Hafen zu er⸗ 


reichen. So auch der Marcheſe, welcher, mit 
ſeiner bewußtloſen Gattin in den Armen, von 
dem mehr und mehr ſich bewegenden Schau⸗ 


plaße des allgemeinen Ungluͤcks hinweg eilte, 
um mit Hülfe eines Fahrzeuges Rettung in der 
hohen See zu ſuchen. Kaum war der Geaͤng⸗ 
ſtigte mit ſeiner Buͤrde am Meeresufer, als die 
Marcheſe die lange geſchloſſenen Augen öffnete, 
und mit angſtvollem Blicke ihr Kind, das fie 
vermißte, ſuchte. 

„Wo iſt mein Sohn, wo iſt mein Kind 
geblieben?“ fragte einmal um das andere die 
ungluͤckahnende Mutter. „Das Kind iſt leider 
noch nicht da,“ antwortete endlich der Marcheſe; 
„mir wurde feine Rettung nicht möglich, ich — 
ich habe fie einem Andern übertragen — über⸗ 
laſſen wir es der Vorſehung,“ fuͤgte der Mar⸗ 
cheſe hinzu, „das ungluͤckliche Kind vom Ver⸗ 
derben zu retten.“ 4 

„Man ſieht wohl,“ entgegnete die jam⸗ 
mernde Mutter mit zerriſſenem Herzen, „man 
ſieht wohl, daß Du nicht Mutter biſt. Ich aber 
bin's; darum laßt mich mein Kind, laßt meinen 
Sohn mich retten!“ und alſo ſprechend, ent⸗ 
wand ſie ſich den Armen ihres beſorgten Gatten, 
um zurüc nach ihrem Palaſte zu eilen. Ver⸗ 
gebens bittet und beſchwoͤrt ſie der Marcheſe, 
abzuſtehen von dem vergeblichen Verſuche. Doch 
feſt beharrend, widerſtrebend wird die Mutter, 
wenn es ihr theuerſtes gilt. 
nur eine Pflicht lebt in dem Mutterherzen!“ 
rief die Marcheſe aus. „Es folgt der heiligen 
Stimme der Natur! Drum laßt mich fort, daß 
ich ihr folge, denn retten muß ich meinen Sohn 
oder mit ihm zu Grunde gehen!“ So hatte ſie 
es ausgeſprochen, das Unheil verkuͤndende Wort. 
Dem Marcheſe, der ihre Entſchloſſenheit kannte, 
blieb nichts Andres uͤbrig, als ſeine Gattin mit 
Gewalt zuruͤckzuhalten. Er uͤbergab ſie der Ob⸗ 
hut einiger treuer Diener, die ihrem Herrn ge⸗ 
folgt waren. Aber es gelang ihr in der allge⸗ 
meinen Beſtuͤrzung, die Wachſamkeit ihrer Um⸗ 
en. e zu taͤuſchen, und einen Augenblick bes 
nutzend, 

Einſchiffung beſchaͤftigt, von ihr entfernt war, 
entkam fie unbemerkt und flog eilenden Schritz 
tes nach der bewegten Stadt, nach ihrer Woh— 
nung zuruͤck, welche mitten in den Erſchuͤtterun⸗ 
gen einer furchtbar bewegten Natur bis dahin 
noch verſchont geblieben war. Doch nicht mehr 
fern ſchien der Augenblick ihres Einſturzes. Zit⸗ 
ternd, aber entſchloſſen auch das Aeußerſte zu 
wagen, eilte die liebende Mutter die ſchon wan⸗ 
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„Nur ein Gefuͤhl, 


wo der Marcheſe, mit den Sorgen der 


kenden Stufen hinauf, bebend erreicht ſie das Ge⸗ 
mach, wo ihr Kind ſanft ſchlafend, noch in der 
Wiege lag. f 

„Du ſchlaͤfſt!“ rief fie aus; „und Dich 
umgeben Tod und Verderben! O mein geliebtes, 
theures Kind, wird Dich Deine Mutter retten 
koͤnnen?“ Da erwachte das ſchlummernde Kind 
und ſtreckte der Mutter die Haͤndchen entgegen. 
Schnell, wie dieſe gekommen war, ſuchte fie dies 
ſelben Stufen wieder zu erreichen, die ſie herauf 
gekommen war. Aber, o Entſetzen, es war zu 
jpat! — Mehr und mehr ſchwankend, ſtuͤrzten 


ſie unter ihren Fuͤßen zuſammen; geborſten war 


die Erde auch unter dem Palaſte, deſſen Mauern 
zu wanken anfingen. Die todtenbleiche Mutter 
mit ihrem Kinde in den Armen, eilt zurück, 
ohne zu wiſſen, wie ſie ſich retten, wo fie 
noch einen Ausgang finden ſoll. Boden und 
Decken bewegen ſich mit Einſturz drohendem 
Gekrache, feurige Lohe ſteigt verheerend empor 
aus den Riſſen der Erde. Jammerndes Geſchrei 
tönt in den Ohren der verzweifelnden Mutter, 
die nimmer ſich zu retten weiß. Schon halb 
todt lebte ſie nur noch fuͤr ihr Kind. Aufrecht ſtand 
noch der Balcon des Hauſes; fie ſtuͤrzt hinaus 
mit fliegenden Haaren, Verzweiflung und To⸗ 
desfurcht im Blicke und in den Gebehrden, zeigt 
die Aermfte ihr Kind den Voruͤbereilenden, die 
haufenweiſe in ſchneller Flucht Rettung zu fin⸗ 
den hofften. „Freunde, Menſchen!“ rief fie laut 
ſchreiend hinab; „aus Barmherzigkeit, rettet, ach 
rettet mein Kind!“ Aber man hoͤrte nicht auf 
ihr Geſchrei: a eigene Rettung dachte Jeder 
nur, und Keiner kam der ungluͤcklichen Mutter 
zu Huͤlfe. Verloren war ſie nun, verloren mit 
dem Kinde, das ſie hatte retten wollen. Mit 
entſetzlichem Gekrache ſtuͤrzte der Palaſt in die 
Schluͤnde der Erde, begraben war Muttter und 
Kind unter ſeinen Truͤmmern. Sie druͤckte ver⸗ 


ſinkend ihr ſterbendes Kind in die Arme, „mein 


Kind, mit Dir, fuͤr Dich!“ waren ihre letzten 
Worte. Ein Grab hatte beide aufgenommen, 
ſo wie gewiß ein Himmel die Seelen Beider 
aufgenommen hat. — N 
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Nathbgeber, 


62. Bereitung des Biereſſigs. 
Wenn ein Bier umgeſchlagen oder fäuerlich 
geworden iſt, oder wenn man in der Haushal⸗ 


* 


— — — 


tung uͤbriggebliebenes Bier hat, ſo kann man ſol⸗ 
ches ſehr vortheilhaft in Eſſig verwandeln. Auf 
zwanzig Ort. Bier nimmt man ein Pfund Sauer: 
teig, reibt ihn mit einem Noͤßel Pfund) guten 
ſcharfen Eſſig zu einem duͤnnen Schleim, gießt 
dieſen unter das Bier, ruͤhrt Alles wohl unter 
einander und fuͤllt es in die an einem warmen 
Orte bereit ſtehenden Toͤpfe oder Faͤſſer. Iſt die 
Gaͤhrung beendiget, ſo zieht man den Biereſſig 
klar ab, fuͤllt ihn in Flaſchen oder Faͤſſer und 
bewahrt ihn auf. Auch die Unterhefe, die ſich 
in den Bierfaͤſſern nach beendigter Gaͤhrung auf 
den Boden ſetzt, kann man zu Eſſig benutzen. 
Man ſchuͤttet fie auf einen Filtrirbeutel von dich⸗ 
tem Flanell, laͤßt die durchgelaufene Fluͤſſigkeit in 
einem Faſſe ſich abklaͤren, und bringt ſie ebenſo 
wie das umgeſchlagene Bier, zur Eſſiggaͤhrung. 
63. Ein ſchwimmendes Blumenbeet auf 
einem Teiche anzulegen. 

Man laͤßt hierzu von Weidenruthen ein ganz 
lockeres Geflechte machen, dem man eine belie— 
bige Figur, rund, viereckig, laͤnglich, herzfoͤrmig 
oder dergleichen geben kann. Auf jede Oeffnung 
von dieſem Geflechte ſetzt man eine Zwiebel, von 
ſo mancherlei Art Blumen, als man will, und 
legt es hernach auf einen Teich. 

Auf dieſe Weiſe kann man ein mit den 
lieblichſten Farben ſpielendes Blumenbeet erlangen, 
das man entweder befeſtigen, oder ſchwimmen 
laſſen kann. Es wuͤrde ganz anmuthig laſſen, 
wenn man ganze Beete auf ſolche Art auf einer 
Waſſerflaͤche herumſchwimmen ſaͤhe; dieſe Ab- 
wechſelung wuͤrde das Auge ungemein reizen. 


64. Eiſernen Oefen und Roͤhren einen 
ſchdoͤnen Glanz zu geben. 

Erſt reinigt man den Ofen mit einer har: 
ten Buͤrſte von allem Roſt und Staube; dann 
nimmt man 8 Loth gepulvertes Waſſerblei, und 
ruͤhrt es mit einem halben Quart Waſſer an. 
Mit dieſem Gemiſch beſtreicht man mittelſt eines 
ftarfen Pinſels den ganzen Ofen und die Roͤhren. 
Dann reibt man ſie mit einer in trocknes gepul⸗ 
vertes Waſſerblei getauchten Buͤrſte ſo lange, bis 
das Eiſen einen ſchoͤnen Glanz bekommen hat. 


Redakteur: Fr. v. Lieres. 
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Diebftahls - Anzeigen. 

„Am 18. d. M. wurde Abends gegen 9 Uhr 
zwiſchen Tſchanſch und dem Rothkretſcham von 
einem Reiſewagen eine bintenauf mit Stricken 
befeſtigte Schachtel losgeſchnitten, in welcher ſich 
nachfolgende Gegenſtaͤnde befanden: 1 kleinere 
Schachtel; grünfeidenes mit baumwollener Watte 
durchſtepptes Futter zu einem Damenmantel; 
1 ſchwarzer Pelzkragen mit rother Seide gefuͤt⸗ 
tert; 1 runder Arbeitskorb; 1 Strickzeug mit da⸗ 
ran befindlicher ſilberner Strickſcheide in Form 
eines Schluͤſſels; 2 Stickmuſter; mehrere alte, 
geöffnete Briefe, theils an den Stadt⸗Gerichts⸗ 
Rath Herrn Luhe, theils an deſſen Schweſter 
Amalie Luhe adreſſirt; mehrere Toilettenge⸗ 
genſtaͤnde. Das Ganze mag einen Werth von 
12 bis 15 Rthl. gehabt haben. — Ein unbe⸗ 
kannter Menſch, der in der Naͤhe des Wagens 
in jener Gegend bemerkt wurde, duͤrfte des Dieb⸗ 
ſtahls verdaͤchtig ſein. i 


In der Nacht vom 8. zum 9. November 
ſind bei der Wittwe des verſtorbenen Bauer 
Kirſt in Royn Liegnitzer Kreiſes, 2 Ackerpferde 
entwendet worden, wovon das eine, 1 dunkel⸗ 
braune Stute, 16 Jahr alt, mit grauem Kopf, 
linkem weißem Hinterfuße und einem ſchlechtem 
Schweif; das andere 1 hellbrauner Wallach, 
8 Jahr alt, am linken Hinterfuße ein weißes 
Fleckchen und mit dem rechten Vorderfuße geht 
er ganz einwaͤrts. Beide in gutem Zuſtande. 


In der Nacht vom 15. z. 16. d. M. iſt dem 
Bauer Friedrich Wihelm Lange zu Klein-Schil⸗ 
dern Liegnitzer Kreiſes ein Pferd, Rappen⸗Sute 
ohne Abzeichen, 12 bis 14 Jahr alt und auf 
dem linken Auge erblindet, aus dem Stalle ge⸗ 
ſtohlen worden. 


Ta a T 
Breslauer Marktpreis am 24. November, 
Preuß Ma a 5. 
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